Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


Für den Monat September, in welchem 
ſechsundzwanzig Nummern mit vier Sonntags- 
eilagen erſcheinen, koſtet die 


„Thorner Preſſe“ 
nur 70 Pf., lohnt alſo reichlich die kleine Aus⸗ 
gabe und macht es unſeren Abonnenten und Partei⸗ 
genoſſen leicht, für die Verbreitung unſeres Organs 
in unſerem gemeinſamen Intereſſe zu wirken. 
„Abonnements nehmen entgegen ſämmtliche 
Kaiſerl. Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


2 Thorn, Katharinenſtraße 204. 
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Tagesfragen. 
Daß eine Zuſammenkunft der drei Kaiſer, von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Rußland, bevorſteht, iſt nicht mehr 
zweifelhaft. Ebenſo wenig zweifelhaft ift, daß diefe von großer 
Politischer Bedeutung fein wird, wie ſich das ſchon aus der 
hatſache ergiebt, daß die die auswärtigen Angelegenheiten 
er drei Reiche leitenden Miniſter, alſo Fürſt Bismarck, Graf 
alnoky und Herr v. Giers, der Entrevue beiwohnen werden. 
eber Ort und Zeit der Zuſammenkunft mangelt es noch an 
zuverläſſigen Angaben. Es wurden nach einander genannt, 
tettin, Berlin und Skiernewien; erſteres iſt jedenfalls aus⸗ 
zuſcheiden. Daß die Entrevue im Laufe des nächſten Monats 
tattfinden wird, iſt jedenfalls anzunehmen, da der Czar Ende 
uguſt a. St. in Warſchau eintrifft. In Ungarn ſcheint man 
ehr unzufrieden mit der in der Kaiſer⸗Zuſammenkunft ſich 
deumentirenden Annäherung Oeſterreichs an Rußland zu ſein. 
er „Peſter Lloyd“ jammert darüber, daß der Einfluß der 
arlamentariſchen Körperſchaften auf die Geſtaltung der inter⸗ 
nationalen Verhältniſſe immer mehr hinter den perſönlichen 
Entſchlüſſen der Monarchen zurücktrete. Wahrſcheinlich ſoll 
aiſer Franz Joſef erſt den ungariſchen Reichstag fragen, ob 
e mit dem Kaiſer von Rußland eine Begegnung haben darf. 
ie Vertreter des parlamentariſchen Regimes werden wahr⸗ 
ſcheinlich dieſe Bemerkung des „Peſter Lloyd“ ſehr verſtändig 


nden, da nach ihrer Auffaſſung die Monarchen überhaupt 


keinen eigenen Willen haben, ſondern die Marionetten parla⸗ 
mentariſcher Fractionshäuptlinge ſein ſollen. 

Aller Augen richten ſich auf Weſtafrika, wo Deutſchland 
mit großer Energie feſten Fuß faßt, nachdem deutſche Streb⸗ 
amkeit und deutſche Ausdauer dort lange genug für andere 
deatienen die Kaſtanien aus dem Feuer holten, indem es 
ſeeuſche Miſſionare und deutſche Kaufleute waren, welche jene 
remden wilden und halbwilden Völker allmälig dazu befähig⸗ 
en, mit Europäern in eine für dieſe letztere vortheilhafte 
berrbindung zu treten. Es iſt keine leichte Miſſion, die unſerm 

un htnten Forſchungsreiſenden, dem Generalconſul Nachtigal, 
übe agen iſt: allerorten, wo jetzt die deutſche Flagge weht, 
galt es gegen engliſche Mißgunſt und engliſche Intriguen 
Mukämpfen. Die engliſchen Agenten ſcheuen vor keinem 
ke ittel zurück, den Deutſchen Schwierigkeiten in den Weg zu 
gen und die Eingeborenen aufzuhetzen. Aber kann man ſich 
undern, wenn ſolches am grünen Holze geſchieht, wenn wir 
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6 Es ſchien, als ob die Krankheit der kleinen Ella, die 
280 on zu den Todten zählte, in einem letzten Anſturm 
ließ Wuth erſchöpft hätte. — Im Laufe des Vormittags 
dun das Fieber nach, ein wohlthätiger Schweiß unterſtützte 
Le irkung der bisher erfolglos gebliebenen Heilmittel. — 
re ſe und zaghaft begann die faſt erloſchene Hoffnung ſich zu 
Fuß und, ungläubig zurückgedrängt, in der Stille feſten 
die zu faſſen. Die gefahrvollen Symptome traten zurück, 
Kran oftvoll erwogene Frage: ob die jo ſehr geſchwächten 
5 des Kindes hinreichen würden, einer letzten Anſtrengung 
S Natur zu Hülfe zu kommen, entſchied ſich im günſtigen 
in 155 Als das Kind Abends die Augen aufſchlug, die zärtlich 
m Gt Geneigten freundlich und bei vollem Bewußtſein an⸗ 
u ate und Feine Aermchen erſt dem Einen, dann dem Andern 
da den Hals ſchlang: „Mama! — Papa! — liebe Mama!“ 
jun offen Nataliens Thränen und fie hob Augen und Hände 
Ben Himmel empor, während Arnold die Kleine in wortloſer 
zum Hung in ſeine Arme nahm. Der Arzt kam — wohl 
8 dritten oder vierten Male heute, und ſchüttelte Beiden 
ku die Hände. „Ich wünſche Ihnen Glück! — Nach 
b ſchlichem Ermeſſen iſt die Kleine gerettet. Nur Vorſicht 
ſehr Hot Pflege! — Und Ihnen Beide thut die eben jo 
for Ar war Nachts. Arnold hatte ſeine Correſpondenz be⸗ 
volle und ſtand, über das Bettchen gebeugt, mit ſo über⸗ 
den 1 Herzen, daß er nur mit Mühe jeine Faſſung behauptete, 
wart efen ruhigen Athemzügen des ihm jo wider alles Er⸗ 
auf 10 erhaltenen Kindes lauſchend. Endlich richtete er ſich 
indem n auf die andere Seite des Bettchens und ſagte, 
ftrig: er mit ſanfter Hand über das Haar feines Weibes 
haben „Lege Dich jetzt nieder, Natalie; Du wirſt jetzt Ruhe 
Kuſtürmen Schlafen, und darfſt nicht länger ſo auf Dich 
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ſehen, was am dürren vorgeht? Die deutſche Flagge weht 
nunmehr zu Bageida und Beyn Beach an der Goldküſte im 
Kamerungebiete und dem ſich ſüdlich anſchließenden Küſten⸗ 
lande bis Batanga, ferner in Angra Pequena (Lüderitzland) 
bis zur Grenze des Kaplandes. 
ſinnigen“ Preſſe hat der Kampf gegen die Colonialpolitik der 
Regierung bereits begonnen. Allerdings geht man einiger- 
maßen vorſichtig vor. Die „Voſſ. Ztg.“, das Organ des 
„Muſterbauern“ Dirichlet ſagt: „Wenn man es reichsſeitig 
ruhig mit anſieht, daß uns geſagt wird, die Coloniſations- 
gebiete in Afrika ſeien jetzt ebenſo gut deutſches Gebiet, wie 
etwa die Mark Brandenburg, fo müſſen wir dagegen ent- 
ſchieden proteſtiren. Die Grenzen unſeres deutſchen Vater— 
landes kennen wir ſehr genau; wenn man uns jetzt aber zu⸗ 
muthen wollte, daß wir unſer Vaterland auch da erkennen 
ſollen, wo für die Thee⸗, Baumwoll-, Tabaks⸗ und ſonſtigen 
Barone etwas zu holen iſt, ſo lehnt ſich unſer Patriotismus 
gegen eine ſolche kosmopolitiſche Verflüchtigung des Vater⸗ 
landsgefühls auf.“ Das iſt alſo der Zipfel, an dem die 
Deutſch⸗freiſinnigen die Bekämpfung der Colonialpolitik anſetzen 
wollen. Glück zu! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Ein leuchtendes Beiſpiel von „freiſinniger“ unver —frorener 
Unverbeſſerlichkeit liefert die „Reform.“ Nachdem ſogar hier 
in Hamburg das Auftreten der deutſchen Reichsregierung in 
Afrika imponirt hat, kommt die „Reform“ und colportirt ein, 
wie ſie glaubt erlöſendes Schlagwort für die „Freiſinnigen.“ 
„Nicht Fürſt Bismarcks Verdienſt iſt es“, wenn Deutſchland 
in Afrika feſten Fuß faßt. „Hanſeaten haben ihm vorge⸗ 
arbeitet und das Reich hat Nichts geleiſtet, als „Reichscom⸗ 
miſſionen hinzuſchicken, die das Siegel darauf gedrückt haben.“ 
Von unſern Hamburger „Freiſinnigen“ kann ſelbſt Eugen 
Richter noch etwas lernen. Aber die Frage iſt wohl geſtattet, 
warum die in Rede ſtehenden „Hanſeaten“ bis jetzt gewartet 
haben? Weil ſie ſo einfältig waren, dem deutſchen Reiche 
nicht die Kraft zuzutrauen, die ihm unſer Kaiſer und Fürſt 
Bismarck errungen haben! Vor einer Reichsregierung Richter⸗ 
Bamberger⸗Rickert würden ſelbſt die Hottentotten in Afrika 
keinen Reſpekt und ohne die Politik Bismarck würde kein 
„hanſeatiſcher“ Kaufmann in Afrika à 1a Lüderitz u. ſ. w. 
agirt haben. Aber es iſt originell, daß man die Reichspolitik 
hier bezeichnet, als hinge fie im Schlepptau hanſeatiſcher 
Bugſirdampfer. Die ganze Situation wird unver —frorenſt 
verdreht, und da man die Politik Bismarcks nicht unge⸗ 
ſchehen machen kann, ſo ſtellt man ſie als eine Null hin und 
ſucht den hanſeatiſchen Dünkel da zu kitzeln, wo er gar nicht 
gekitzelt ſein will. 

Ueber die große antiengliſche Demonſtration, welche am 
16. d. M. in Alexandrien ſtattfand, entnehmen wir einem 
Berichte der „Frankf. Ztg.“ Folgendes: 

Am Freitag, den 15. d. M. früh, erſchienen die wohl⸗ 
bekannten rothen Plakate an den Straßenecken, wodurch 
ſämmtliche in Alexandrien wohnende Europäer aufgefordert 
wurden, ſich am Sonnabend, den 16., Nachmittags 3 ¼ Uhr, 
auf dem Konſulsplatze zu verſammeln, um en masse zum 
Gouverneur zu ziehen; ferner wurde gewünſcht, daß alle 
Bureaus, Comptoirs und Magazine geſchloſſen werden ſollten, 


Natalie ergriff die Hand ihres Gatten, und drückte ſie 
unter heiß hervorbrechenden Thränen an ihre Lippen. Er zog 
die Hand zurück, da ſank ſie auf ihre Knie nieder: 

„Vergieb mir Arnold! — um unſers Kindes willen, das 
Gott in ſeiner Gnade uns wiedergeſchenkt hat, vergieb mir — 
oh, vergieb mir!“ 

Er hatte ſie aufgehoben und an ſeine Bruſt gezogen. 
Sein Haupt neigte ſich über ſie, auch ſeine Thränen floſſen 
und fielen auf ihr weiches Haar. „Mein armes, armes 
Kind!“ flüſterte er ihr zu, mild und liebevoll, wie eine Mutter 
zu einem kranken Kinde ſpricht. „Still jetzt! — kein Wort 
weiter! — Wir verſtehen einander auch ohne Worte, denke 
ich. — Wir haben Beide gefehlt, und Beide gebüßt, und 
Gott hat ſeine Hand über uns gehalten, daß die Schwere 
ſeines Zornes uns nicht zermalmte. — Jetzt wiſſen wir, daß 
wir einander nicht verlieren können, nicht wahr? — und ſo 
möge Gott weiter helfen!“ 

Siebzehntes Kapitel. 

Als Herbert und Hans gegen Abend die vorletzte Bahn⸗ 
ſtation vor der Schneidemühle erreichten, fand es ſich, daß 
durch die Bergwaſſer ein Theil der vor ihnen liegenden Strecke 
des Fahrdammes unpaſſirbar gemacht worden war. Herbert 
hatte daran gedacht, ſeine Reiſe an Aufenthalt fortzuſetzen, 
jetzt ließ er ſich durch die Bitten ſeines jungen Gefährten be⸗ 
wegen, mit ihm das Wägelchen zu beſteigen, das ihn auf 
ſteilen Bergwegen nach ſeinem Beſtimmungsort bringen ſollte. 
Der Wunſch, mit Natalie in, wenn auch nur indirekter Ver⸗ 
bindung zu bleiben, mochte wohl dabei ausſchlaggebend ge⸗ 
weſen ſein. Noch hatte er der Hoffnung, ſie zu beſitzen, nicht 
ganz entſagt. Allein ſchon das Zuſammentreffen mit Arnold 
hatte die Energie ſeiner Entſchloſſenheit ſtark erſchüttert. Was 
Arnold einſt in reiner, uneigennütziger Herzensgüte für ihn 
gethan, und wie er es vergolten, war dadurch plötzlich in 
das ſchärfſte Licht ſeiner Betrachtung gerückt. Er ſchätzte das 
Leben gering, das Jener ihm erhalten — aber wog ſeine 
Dankesſchuld darum leichter? — Herbert dachte zu edel, um 


ſich eine Verpflichtung, die er im Rauſch der Leidenſchaft 


und daß ſich Jeder der größten Ruhe und Ordnung befleißigen 


In einem Theil der „frei⸗ 


— 


möge. So kam der Sonnabend, und die engliſchen Militär⸗ 
Behörden, welche der anempfohlenen Ruhe nicht recht trauen 
mochten, hatte ihre Vorkehrungen getroffen. Die Garniſon 
hatte ſcharfe Patronen und wurde für den Tag in den 
Kaſernen konſignirt. Obgleich dieſe Vorkehrungen bei der 
tiefen Erbitterung, die hier gegen die Engländer herrſcht, 
ſowie bei dem Umſtande, daß die Köpfe der Südländer leicht 
zu entflammen ſind, gewiß gerechtfertigt war, ſo machte ſie 
doch böſes Blut. „Que diable!” jagt man, „wir wollen 
unſeren Schuldner fragen, bis wann er uns bezahlen wird. 
Was geht uns die Politik an? Was kümmert es die Eng⸗ 
länder?“ — Von 3 ½ bis 4 Uhr füllte ſich der Konſulsplatz 
in ſeiner ganzen Größe. Man ſah etwas weniger Polizei 
als gewöhnlich und gar kein engliſches Militär. Mit dem 
Glockenſchlage 4 erſchien der Präſident des Comite’s, Herr 
Mannſardi, umgeben von den Comité Mitgliedern. Zwei 
Polizei⸗Offiziere in Uniform eröffneten den Zug, dann kam 
das Comité, und dieſen ſchloß ſich, ohne eine Wort zu ſprechen, 
die ganze unabſehbare Menge an, die ſich von ſelbſt in Reih 
und Glied formirte. Man ſchätzte die Zahl der Theilnehmer 
am Zuge auf 12— 15,000 Menſchen. In lautloſer Stille 
ging es die enge Scala franca hinab, bis das Gouvernements⸗ 
gebäude erreicht war. Herr Mannſardi begab ſich ſofort in 
den großen elliptiſchen Audienzſaal im erſten Stocke, wo ihn 
der Gouverneur der Stadt, Osman Paſcha Morfi, umgeben 
von den Mitgliedern ſämmtlicher Konſulate, erwartete. Der 
Gouverneur nahm die Petition entgegen und antwortete auf 
die Anſprache des Herrn Mannſardi etwa Folgendes: 

„Ich ſehe ſelbſt, daß etwas geſchehen muß, um dieſer 
unhaltbaren Lage ein Ende zu machen. Sagen Sie Ihren 
Kommittenten, daß ich dieſe Petition noch heute, mit einer 
dringenden Empfehlung, Sr. Excellenz dem Präſidenten des 
Miniſterraths zukommen laſſen werde, und daß ich nicht 
zweifle, daß die Regierung Sr. Hoheit des Khedive in kurzer 
Friſt den berechtigten Anforderungen Genüge leiſten wird.“ 

Die Menge, die ſich bisher mäuschenſtill verhalten hatte, 
brach in lauten Jubel aus, als ſie dieſe Antwort empfing. 
Dann zog ſie wieder mit derſelben Ruhe, nur in umgekehrter 
Ordnung, zum Konſulsvlatze zurück, wo fie ſich auflöſte. 
Gegen 5 Uhr hatte die Stadt wieder ihre gewöhnliche 
Phyſiognomie angenommen. 


General Wolfeley, deſſen Entſendung nach Aegypten einer 
den Militärbehörden in Kairo zugegangenen Depeſche zufolge 
durch die Erklärung des General Stephenſon veranlaßt worden 
iſt, daß der gegenwärtig beſtehende Plan einer Expedition 
unter Benutzung der Waſſerſtraße des Nil unausführbar ſei, 
wird wahrſcheinlich am Sonntag via Trieſt von London nach 
Aegypten abreiſen. In Trieſt werden ſich Lord Northbrook 
und General Wolſeley am Bord des engliſchen Aviſo „Iris“ 
nach Alexandrien einſchiffen. 


Major Kitſchener telegraphirt aus Kairo, ein aus dem 
Lager der Nufſtändiſchen in Elhoda eingetroffener Kundſchafter 
melde, es ſei daſelbſt ein Bote mit der Nachricht angekommen, 
daß General Gordon am 11. d. M. einen großen Sieg über 
die Aufſtändiſchen davongetragen habe, zwei Führer der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſeien in dem Kampfe gefallen. 


vergeſſen, bei kaltem Blut wegzuſophiſtiſiren. Das Wort: 
Schurke! — das Arnold ihm zugerufen, tönte ihm fort⸗ 
während in den Ohren, und in den Stunden und Tagen voll 
qualvoller Erwartung und öder Ungewißheit, die er ſeitdem 
durchlebt, hatte er hundert Mal gewünſcht, die für ſeine 
Bruſt beſtimmte Kugel hätte ihr Ziel nicht gefehlt. „Dann 
wären wir quitt!“ 

Jetzt aber? — Sollte er das Land verlaſſen in feiger 
Flucht, ohne ſich ſelbſt oder irgend einem Andern genuggethan 
zu haben? — Natalie verlaſſen, ohne auch nur zu wiſſen, 
wie fie zu der Sache ſtand? — Ihre Liebe war feine Recht⸗ 
fertigung, die einzige, die volle, für ſein Vergehen gegen den 
Freund. Folge ſie ihm, freudig, freiwillig, ſo gab es kein 
Schwanken, keine Skrupel für ihn, trotzdem und alledem. 

Aber wie ſollte er ſich Kenntniß von ihrer Geſinnung 
verſchaffen? — Was hatte der Brief enthalten, den Arnold 
weggenommen? — Und wußte ſie, daß dies geſchehen? — 
Oder erwartete ſie von ihm eine Benachrichtigung, einen 
entſcheidenden Schritt? 

Er war täglich in der Nähe ihres Hauſes umherge⸗ 
ſchlichen und hatte ſich hier und da Kunde zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, wie es drinnen ſtand. Die Hoffnung, Natalie ſelbſt 
zu ſehen, zu ſprechen, war vergeblich geblieben. Sie ließ 
ſich gar nicht außerhalb des Hauſes blicken; und ihr zu 
ſchreiben war nicht rathſam, ſo lange Arnold dort weilte. 
So harrte Herbert auf eine Gelegenheit, ihr zu nahen, auf 
eine Zeile von ihr, eine günſtige Nachricht von dem kranken 
Kinde, oder Arnolds Abreiſe, bis Hanſens Erſcheinen und 
ſein Bericht jeder derartigen Erwartung ein Ende machte. 
Herbert war nicht ſo verſtändnißlos für die bewegenden Kräfte 
in der Seele des Weibes, das er liebte, wie dieſe gemeint. 
Er fürchtete, daß ſie, die ſich die Schuld an der Krankheit 
des Kindes beimaß, ihn, der die Veranlaſſung dieſer Schuld 
war, haſſen würde, wenn das Kind ſtürbe. In jedem Fall 
war ſie zur Stunde von näheren Anliegen in Anſpruch ge⸗ 
nommen, als von der Liebe zu ihm. 

(Fortſetzung folgt.) 
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nicht mehr erſchrocken geweſen ſein! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Auguſt 1884. 


— Ueber einen Unfall, von welchem unſer Kaiſer am 
Montag betroffen wurde, wird berichtet: Der Kaiſer verließ 
auf einem Ritt im Park zu Babelsberg, wobei das Pferd in 
einen faſt unſichtbaren Sperrdraht gerieth, dadurch das Gleich⸗ 
gewicht verlor und der Kaiſer auf dem Raſen zu Falle kam. 
Der Kaiſer erhob ſich unmittelbar und kehrte zu Fuß nach 
dem Schloſſe zurück, ohne irgend welche Verletzung davon ge- 
tragen zu haben, außer leichten Muskelquetſchungen, welche 
in den nächſten Tagen ſtarke Bewegungen nicht räthlich 
erſcheinen laſſen. 

— König Ludwig von Bayern hat eine Pathenſtelle bei 
dem jüngſtgeborenen Sohne des Prinzen Wilhelm von Preußen 
übernommen. 

— Die Geſchäfte der hieſigen großbrittaniſchen Botſchaft 
hat der erſte Sekretär derſelben Mr. Charles Scott über⸗ 
nommen. Als zeitweiliger Erſatzmann des verſtorbenen Lord 
Ampthill wird der frühere Miniſter Goſchen genannt. Die 
„Nat. Ztg.“ meint indeß, der Genannte gelte als ein zu 
ſelbſtſtändiger Charakter, um ſich auf die Dauer für einen 
Botſchafterpoſten, auf dem die Inſtruktionen der Regierung 
ausgeführt werden müſſen, zu eignen. 

— Weitere Nachrichten über den Fortſchritt der kolonial⸗ 
politiſchen Aktion in Weſtafrika werden, ſo meldet die „Schleſ. 
Ztg.“ aus Berlin, in gut unterrichteten Kreiſen in Bälde 
erwartet. Dieſe Meldung ſcheint höchſt wahrſcheinlich, wenn 
man in Betracht zieht, daß die Corvette „Leipzig“, welche ſich 
zur Aufhiſſung der deutſchen Flagge nach Angra Pequena be⸗ 
geben hatte, nicht direkt die Heimreiſe angetreten hat, ſondern 
zunächſt noch bis Mitte September an der weſtafrikan iſchen 
Küſte bleibt. 

— An den Hof des Schah von Perſien wird Anfang 
nächſten Monats eine außerordentliche Geſandtſchaft entſendet. 
An der Spitze derſelben ſteht als Geſandter in außerordent⸗ 
licher Miſſion der bisherige Generalkonſul in Sofia, 
von Braunſchweig. Derſelbe wurde bereits am Dienſtag vom 
Kaiſer empfangen. Der Miſſion find beigegeben, Legations⸗ 
rath Profeſſor Dr. Brugſch, Docent an der Berliner Univerſität, 
der Attaché bei der Kaiſerlichen Botſchaft in Konftantinopel 
v. Tſchirſchey und als militäriſcher Begleiter Hauptmann 
von Brandes. Dr. Brugſch gehörte auch der preußiſchen 
Miſſion nach Perſien 1860/61 an. 

— In Bezug auf die neulich erwähnte Torpedoboots⸗ 
konkurrenz iſt noch zu bemerken, daß das von der Firma 
Schichau in Elbing erbaute Boot mit 21,26 Seemeilen pro 
Stunde das berühmte und bisher ſchnellſte Thornikraft'ſche 
Boot um 1 Meile per Stunde konſequent ſchlug. 

— Aus Kiel wird in Bezug auf die Entſendung der 
Corvette „Bismarck“ der „K. Z.“ geſchrieben: „Die Entſen⸗ 
dung der gedeckten Corvette „Bismarck“ nach Weſtafrika kann 
als ein Beweis dafür gelten, daß unſer Auswärtiges Amt 
es mit einer nachdrücklichen Vertretung unſerer Intereſſen in 
dieſem überſeeiſchen Gebietstheile ſehr ernſt nimmt, und es 
vereinigt ſich dieſe Maßnahme noch mit einigen anderen An- 
zeichen zur Wahrſcheinlichkeit, daß an der weſtafrikaniſchen 
Küſte ſich in nicht mehr langer Zeit neben den deutſchen 
Farben am Lande noch andere Wahrzeichen des Anſehens und 
der Würde des Reiches erhoben werden. Die Indienſtſtellung 
der Corvette „Bismarck“ iſt auf Veranlaſſung des Reichs⸗ 
kanzlers vom Kaiſer verfügt worden. In der Marine ſelbſt 
war man bis vor wenigen Tagen von dem Befehl gar nicht 
unterrichtet. Am 12. d. Mts. hatte der Kaiſer noch die 
Cabinetsordre unterzeichnet, welche den Commandanten der 
„Bismarck“, den Kapitän zur See Valois (den jetzigen Com⸗ 
mandanten des Geſchwader⸗Flaggſchiffs „Baden “), zum Com⸗ 
mandeur der zweiten Matroſen⸗Diviſion in Wilhelmshaſen 
ernannte. Welchen beſonderen Zwecken die neue Indienſt⸗ 
ſtellung, die übrigens ganz außerhalb des Etats ſteht, förder⸗ 
lich ſein ſoll, darüber iſt etwas beſtimmtes noch nicht zu 
hören, und jedenfalls wird die Segelordre auch noch nicht vor 
Ende künftigen Monats zur Feſtſtellung gelangen. Die Wahl 
des Kapitäns zur See Valois iſt jedenfalls eine wohl über⸗ 
legte; denn dieſer Stabsoffizier genießt das Anſehen, einer 
der fähigſten See⸗Officiere zu ſein. Die Anerkennung des 
Kaiſers hatte Herr Valois außerdem ſchon vor zwei Jahren 


Der ſtolzeſte Moment meines Lebens. 
(Schluß.) 


So ſaß ich einige Sekunden in der ſeligen Stimmung, 
gefeiert worden zu ſein, als meine Nachbarn mich anſtießen, 
und ſagten, ich möchte mich nicht zu lange beſinnen, es ſei an 
der Zeit, etwas zu erwidern. Wenn die Erde ſich aufgethan 
und mich und alle Anweſenden verſchlungen hätte, würde ich 
Ich ſollte eine Rede 
halten, ich der noch nie öffentlich geſprochen hatte, und wahr⸗ 
lich im jetzigen Momente nicht in der Faſſung war, nur 
irgend einen Gedanken zu fixiren, und wahrlich, als ich ſcheu 
im Kreiſe umherblickte, ſah ich viele Blicke erwartungsvoll 
auf mich gerichtet und dann ging wieder die ganze Stube 
mit mir herum, ich fühlte den Beginn der Seekrankheit, und 
obgleich ich dieſes Gefühl mannhaft zu unterdrücken ſuchte, 
erſchien es doch wieder und immer wieder, und dabei be— 
gannen gräuliche Fratzen einen Rundtanz um mich zu tanzen, 
und als ich genau hinblickte, waren es die verſchiedenen 
Flaſchen auf der Tafel, welche ſich vor mir herumbewegten 
und mich höhniſch anzugrinſen ſchienen! 


Und dabei immer die mahnenden Winke meiner Nach- 
barn, daß es nun die höchſte Zeit ſein dürfte, meine Rede 
vom Stapel zu laſſen, und dabei keinen einzigen feſten Ge⸗ 
danken im Kopfe zu haben, es war zum Verzweifeln! Ich 
marterte und marterte mich, aber es fiel mir nichts ein, als 
daß mir grenzenlos übel ſei, und dieſe Wahrheit konnte doch 
nicht als Toaſtrede gelten. Endlich fühlte ich mich von meinen 
Nachbarn ſanft emporgehoben, und der eine ſchlug mit dem 
Meſſer an ſein Glas und bedeutete die ſogleich verſtummende 
Menge, daß Herr Hasper, der fremde Gaſt, eine Rede halten 
würde! Und nun war mein Schickſal beſiegelt! Ich klammerte 
mich mit beiden Händen krampfhaft an die Tiſchplatte, fühlte, 
wie todtenblaß ich wurde, und daß kalter Todesſchweiß über 
meine Stirne rann, mit unendlicher Selbſtbeherrſchung ver⸗ 
hinderte ich, daß meine Zähne klappernd aneinander ſchlugen, 
aber mein neuer Freund an meiner rechten Seite flüfterte 
mir in die Ohren: „Nehmen Sie ſich zuſammen und bla⸗ 
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erfahren, indem er als Commandant der Corvette „Victoria“ 
mit Umſicht und Entſchloſſenheit die bekannte „Don Carlos“ 
Angelegenheit an der Küſte von Lagos erledigt hatte, wo, 
wie erinnerlich, das bezeichnete Hamburger Schiff von den 
Krew⸗Negern überfallen und ausgeplündert worden war. Die 
Corvette „Bismarck“ gehört zur Gattung unſerer Kreuzer 
zweiter Klaſſe, ſie iſt eine gedeckte Corvette von 2856 Tonnen 
Gehalt, entwickelt 2500 Pferdekräfte, führt 12 Geſchütze und 
wird eine Beſatzung von beiläufig vierhundert Mann erhalten. 
Die Corvette hat bisher in der Reſerve der Nordſee⸗Station 
gelegen. j 

Potsdam, 28. Auguſt. Nach dem heute ausgegebenen 
Bulletin hat Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin 
Wilhelm eine etwas beſſere Nacht gehabt und fühlt ſich 
weniger ſchwach; auch iſt eine allmählige Abnahme der 
Krankheits⸗Erſcheinung bemerklich. 

Frankfurt a. M., 28. Auguſt. Die für den 21. Sep⸗ 
tember d. J. in Ausſicht genommene Generalverſammlung 
des „Deutſchen Kolonial⸗Vereins“ ſoll nach der nunmehr er⸗ 
folgten Einladung in Eiſenach ſtattfinden. 


Ausland. 

London, 28. Auguſt. Ein Telegramm der Times, vom 
Min bei Jimpai datirt, meldet, Admiral Courbet habe geſtern 
Nachmittag mit zwei Schiffen die Forts von Kimpai von 
einer oberhalb der Forts gelegenen Stellung aus bombardirt. 

London, 28. Auguſt. Die Times bringt in einer Spe- 
zialausgabe ein Telegramm aus Futſchu von heute 1 Uhr 
50 Minuten Nachmittags (6%, Uhr früh hieſiger Zeit), 
nach welchem die Kimpai⸗Forts zerſtört worden ſind. 

Shanghai, 28. Auguſt. Die Forts am Min wurden 
am 26. Abends durch die Geſchütze der franzöſiſchen Flotte 
zum Schweigen gebracht. Geſtern griff Admiral Courbet die 
Kimpai⸗Forts an. Das Reſultat der ſehr heftigen Kanonade 
iſt noch unbekannt. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Marienburg, 27. Auguſt. (Verſchiedene s.) Unſerem 
ſtädtiſchen Gymnaſium ſteht ein großer Verlust bevor, der ſchon 
jetzt allgemein ſchmerzlich berührt. Der langjährige Leiter dieſer 
Anſtalt, Herr Director Dr. Hayduck, wird zum 1. October von 
hier ſcheiden, um, wie es heißt, einem Ruf als Profeſſor an die 
Univerſität in Greifswald zu folgen. Zu feinem Nachfolger ſoll 
der früher hier geweſene Gymnaſiallehrer, jetzige Direetor am 
Progymnaſium in Stargardt, Herr Dr. Heinze, in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſein, jedoch iſt ein definitiver Beſchluß bis zur Stunde 
noch nicht gefaßt. — Am Dienſtag ging eine fröhliche Geſellſchaft 
von Beſitzern und Rentiers aus dem benachbarten Caldowe auf 
die Jagd; unter dieſen befand ſich auch der Rentier Zimmermann. 
Bei der Heimkehr wurde Letzterer zwar vermißt, doch war man 
der Meinung, daß ſich derſelbe früher nach Hauſe begeben habe. 
Als aber geſtern Morgen von ſeinen Angehörigen, zu denen er 
nicht zurückgekehrt war, nach ihm gefragt wurde, verfolgte man 
ſeine Spur und fand den alten Herrn todt in einem Rübenfelde. 
Die anfängliche Vermuthung, daß der alte Herr vom Schlage 
getroffen worden, hat ſich nicht beſtätigt. Bei der geſtern vorge⸗ 
nommenen ärztlichen Unterſuchung in Gegenwart einer Gerichts⸗ 
Commiſſton fand ſich, daß ein Schuß in die Bruſt dem Leben 
des Unglücklichen ein Ziel geſetzt hatte. Ob eigene oder fremde 
Fahrläſſigkeit vorliegt, haben wir noch nicht erfahren können. 

Skaisgirren, 27. Auguſt. (Werthvoller Fund.) Am 
23. d. Mts. förderte der hieſige Glaſermeiſter Franz auf ſeinem 
Kartoffelfelde einen Säbelgriff zu Tage, welcher nach oberflächlicher 
Schätzung einen Werth von mindeſtens 200 bis 300 Mark 
präſentirt. Derſelbe iſt nämlich durchweg aus gediegenem Golde 
gearbeitet. Ob das Fundſtück aus dem Franzoſenkriege oder 
aus einer noch früheren Zeit herrührt, läßt ſich augenblicklich noch 
nicht feſtſtellen. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 29. Auguſt 1884. 
— (Conſervativer Verein.) Indem wir auf die 
betreffende Annonce im Inſeratentheil unſerer heutigen Nummer 
verweiſen, geſtatten wir uns, an die Vorfeier des Sedantages im 
Schützenhauſe zu erinnern, und die Mitglieder zu erſuchen, doch 


alle Geſinnungsgenoſſen, die dem Verein noch nicht angehören, u 
der Feſtlichkeit mitzubringen. R 
e (Nil admirari.) Die „Gazeta Torunska® fühlt fd | 
über unſere Erwiderung gekränkt. Während fie ſich aber über die 
Schärfe der Entgegnung beklagt, ſtellt ſie als ein drittes Wunder 
in Thorn hin, daß die „Thorner Preſſe“ Recht habe, und ber) 
hauptet, wir hätten dies mit einem ſo großen Triumph verkündet, 
wie das Huhn in der Fabel, welches Eier lege. Wenn die 
„Gazeta Torunska“ bei dieſem fabelhaften Vergleich ſich als 
tieffinnigen Truthahn, „der ſich mit Denken plagt“, und darum 
das Gegacker des Huhns nicht vertragen kann, hat hinſtellen wollen, 
ſo iſt ihr dies nur zum Theil gelungen. Der Umſtand wenigſtens, 
daß fie alles mit jo wunderbaren Augen anſieht, iſt gerade 
kein Beweis für ihr ſcharfes Denken. Augenſcheinlich wundert 
fie ih) auch darüber, daß es aus dem Walde genau fo heraus“ 
ſchallt, wie fie hineingerufen hat. Das iſt doch bei ihren un“ 
motivirten Angriffen wahrhaftig kein Wunder. Wenn de 
„Gazeta Torunska“ uns Irrthümer nachweiſen und uns mil 

ſchlechten Witzen enuyiren zu können glaubt, ſo irrt ſie ſich. Wenn 

fie uns fangen will, muß fie früher aufſtehen, wie Windthorſt ſagt. 

X (Semitiſches.) Bei dem jüdiſchen Deſtillateur Iſidor 
Knopf in Bromberg, Berliner- und Brunnenſtraßen⸗Ecke, explodirte 
mit einem ſtarken Knall, am 25. Auguſt die Blafe eines Deſtillir ⸗ 
apparats, der ſich mit einer Menge Spiritus in dem Hinterhauſe 
des Grundſtücks befand. Zum Glück iſt vom Perſonal niemand 
verletzt worden, da im Augenblick der Kataſtrophe, keiner derſelben 
in dem Raum anweſend war. Welches Unheil hätte aber geſchehen 
können, wenn die Exploſion den ganzen dort lagernden Spiritus 
erfaßt hätte? — Und hier in Thorn baut der Deſtillateur Marcus 
Henius, (ſ. Nr. 127 der Th. Preſſe) mitten in der Stadt einen 
rieſenhaften Spiritus⸗Reſervoir von ca. 100,000 Liter Inhalt: 
Giebt obiger Vorfall nicht wieder Beranlaſſung auf die große 
Gefahr hinzuweiſen, welche die Lagerung größerer Mengen Spiritub 
inmitten einer Häuſermaſſe in ſich birgt? e 

— (Beſtätigungen.) Der Schulvorſteher Friedrich Fei 
in Holl. Grabia iſt von der dortigen Gemeinde an Stelle des 
Beſitzers Habermann zum Schulkaſſen⸗Rendanten gewählt und als 
ſolcher vom Landrathsamte beſtätigt worden. — Der zum Ge⸗ 
meinde⸗Diener von Folgowo vorgeſchlagene Käthner Thomas 
Wisniewski iſt als folder beſtätigt. — Ebenſo find beſtätigt 
Der Schulvorſteher Gaſtwirth Zeske zu Neu-Grabia als Schul‘ 
kaſſen⸗Rendant der dortigen Schulgemeinde und der Beſitzer Georh 
Garbrecht II zu Siegfriedsdorf als I. Dorfgeſchworener der bot 
tigen Gemeinde. 

— (Gendarm.) Der Sergeant Lange des Oſtpreußiſchen 
Ulanenregimeuts Nr. 8 iſt als interimiſtiſcher berittener Gendarm 
an Stelle des am 1. d. Mts. aus dem Gendarmeriedienſt ausge 
ſchiedenen interimiſtiſchen Gendarmen Ehleben vom 16. d. Mis. 
ab in Siemon ſtationirt. a 

— (Den Mitgliedern des Weſtpreußiſchen Fiſcherel 
Vereins) wird zur Kenntniß gebracht, daß Herr Kommerzien“ 
rath Dammann ſein Amt als Schatzmeiſter des Vereins niedergele 
hat und dafür Herr Alexander Gibſone zu Danzig gewählt worden 
iſt. Die Mitglieder obigen Vereins werden ergebenſt erſucht, die 
Beiträge pro 1884/85 an Herr Gibſone abführen zu wollen. 

— (Das Doppel⸗Concert) der hier anweſenden 
Artilleriekapellen war trotz der erhöhten Preiſe vorzüglich beſuchl⸗ 
Der ganze Schützengarten war bis auf wenige Plätze beſetzt. Den 
erſte Theil des Programms wurde von der Kapelle des 6. Ar“ 
üillerie⸗Regiments, der zweite Theil von der des 11. Art.⸗Negtä. 
ausgeführt. Der letzte Theil wurde von beiden Kapellen zuſammen 
zum Vortrag gebracht. Da ſämmtliche Leiſtungen gut aufgenommen 
und einige Piecen mit ſtürmiſchem Beifall belohnt wurden, übe“ 
laſſen wir es dem Publicum, zu entſcheiden, welchen der beide! 
Muſikcorps die Palme des Abends gebührt. 

— (Theater.) Vor faſt ausverkauftem Hauſe wurde geſtern 
zum erſten Male in Thorn die berühmte Operette „Nanon“ vol 
Zell und Genee zur Aufführung gebracht. Zunächſt können wit 
uns nur lobend dahin äußern, daß die Direction unſers Sommer 
theaters keine Mühe und Koſten geſcheut hat, das Stück hier auf 
führen zu können. Herr Director Hannemann iſt vor einigen 
Tagen ſelbſt in Berlin geweſen, um einer dortigen Vorſtellung 
von „Nanon“ beizuwohnen und die nöthigen Requiſiten mitzu⸗ 
bringen. Um ſo erfreulicher war es für uns, noch vor Beginn 
der geſtrigen Aufführung zu hören, daß der Umſatz von Billets, 
trotz des geſtern ſtattgefundenen Monſtre⸗Concerts, ein ſehr gün 
ſtiger geweſen iſt. Obgleich wir die tüchtigen Leistungen der 
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miren Sie ſich nicht.“ Ein mannhafter Zuruf, für welchen 
ich ihm heute noch dankbar bin! 

Und ich ſprach, anfangs freilich lag ein Trockenheit auf 
meiner Kehle, und kein Ton kam über meine Lippen, aber 
dann begann ich meine Rede, und es ging; was ich geſprochen, 
wußte ich in der nächſten Sekunde nicht mehr, aber die 
zahlreichen Lebehochs, welche darauf erfolgten, zeigten mir, 
daß ſie gut geweſen ſei, und den nächſten Morgen las ich ſie 
in der Zeitung. Die Worte lauteten: „Meine verehrten 
Herren! Als ich dieſen Mittag, auf die Einladung meines 
alten theuren Freundes dieſen Platz einnahm, hatte ich nicht 
die geringſte Idee davon, eine Rede halten zu müſſen. Un⸗ 
vorbereitet, wie ich alſo bin, meine Herren, bitte ich Sie, an 
mich nicht die Anſprüche zu erheben, welche man an einen ge⸗ 
übten Redner ſtellt, ſondern ſich mit der einfachen, aber wah⸗ 
ren Verſicherung zu begnügen, daß ich die mir von Ihnen 
erwieſene Ehre, ſowie die hier verlebten glücklichen Stunden 
niemals vergeſſen werde. Ich erhebe mein Glas auf das 
immer blühende Wohl der Stadt Friedheim und ihrer liebens⸗ 
würdigen, gaſtfreien Bewohner!“ — Daß dieſe Rede den 
lärmendſten Beifall hervorrief, deſſen bin ich gewiß, ob ich 
dieſelbe aber wirklich gehalten habe, iſt weniger ſicher, ich 
wenigſtens kann mich an nichts mehr erinnern. Doch ſtand 
der ganze Verlauf des Feſtes, mit eben dieſer Rede, am 
anderen Tage in der Friedheimer Zeitung, und ich hoffte ſehr 
ſtark darauf, daß meine liebe Frau über die Ehre, die Rede 
ihres Mannes gedruckt in der Zeitung zu ſehen, die etwas 
traurige Verfaſſung, in welcher ich an den heimiſchen Heerd 
zurückkehrte, vergeſſen würde; dem war aber leider nicht ſo, 
ſie pflegte mich zwar pflichtgetreu während der ganzen Woche, 
in welcher ich noch an den Nachwehen dieſes Feſteſſens litt, 
aber ihre Gallenblicke und ihre ſpöttiſche Miene, wenn ich 
die Rede auf mein oratoriſches Talent brachte, ſprachen ganze 
Folianten. Später freilich, habe ich entdeckt, was den Sar⸗ 
kasmus meiner Frau herausgefordert hat. Neugierig, wie 
alle Weiber find, hat fie meine Kleider durchſucht und in der 
Weſtentaſche die quittirte Rechnung des Weinhändlers über 
vierzig an den Redakteur der Friedheimer Zeitung abgelieferte 
Flaſchen Rothwein gefunden. Um daraus Schlüſſe zu ziehen, 
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muß man eben die rechthaberiſche Geſinnung meiner ſonſt o 
guten Frau beſitzen. Aber dennoch bleibt die Erinnerung al 
dieſen Tag der ſtolzeſte Moment meines Lebens. 


Kleine Mittheilungen. 

(„Ein riskanter Ritt.,) Unter dieſer Ueber 
ſchrift bringt der „Newyork Herald“ vom 18. d. M. folgend 
intereſſante Mittheilung über Blondin's Ueberſchreiten des Nic 
gara: Falles: Signor Natale, der jetzige Geſchäftsführer von Alben f 
Opera Company iſt der Mann, welcher von Blondin übel 
den Niagara⸗Fall getragen wurde. In einer Unterredund 
welche derſelbe kürzlich mit einem unſerer Redacteurs halle 
erzählte Signor Natale: — „Es war im Sommer 
Jahres 1861, eine unzählige Menſchenmenge hatte ſich um 
den Waſſerfall verſammelt und herrliches Wetter begünftigl® 
Blondin's Vorhaben. Wie Sie wiſſen, war ich ſelbſt fe 
Künſtler, fondern nur Blondin's Geſchäftsführer. Blondi 
beabſichtigte an dem betreffenden Tage einen Mann über das 
Seil, welches über den ganzen Waſſerfall geſpannt war, 3" 
tragen. Da er jedoch Niemanden finden konnte, welcher vol 
feiner Geſchicklichkeit ſo überzeugt war, daß er ſich ihm ande” 
trauen wollte, ſo mußte ich mich entſchließen dieſen riskante 
Ritt auf Blondin's Schultern ſelbſt zu unternehmen. Blond 
war mit einem Tricot bekleidet, wie ſolches in der Regel von 
Seilgängern getragen wird, außerdem hatte er jedoch eine ji 
Ledergeſchirr angelegt, welches fo eingerichtet war, das 0 
meine Arme um ſeinen Hals ſchlingen konnte, ohne ihm 1 
Athmen zu erſchweren. Meine Beine, die ich in eine Salt, 
ſtecken mußte, wurden um feinen Leib derartig befeſtigt, 
fie mit feinen Armen und Beinen nicht in Berührung kam 
Er trug eine außergewöhnlich ſchwere Balancirſtange, dieſe in 
wog ca. 100 Pfund. Das ganze Gewicht, welches Blond 
bei dieſer Production zu tragen hatte, war über 250 Pfung 
Das Seil war an der Stelle über den Waſſerfall geſpaſch 
wo ſich jetzt die neue Hängebrücke befindet. Blondin war In 
wohlgemuth und ruhig, jedoch konnten wir uns beide ni 
verhehlen, daß wir Tod und Verderben vor Augen halte 
Zuerſt ging er ſehr langſam und vorſichtig, als er 77 
eine kurze Strecke zurückgelegt hatte, wurde er wagehalſih 1. 
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Theatergeſellſchaft zur Genüge kannten und dieſelben an dieſer 
Stelle ſtets hervorgehoben haben, ſahen wir doch mit geſpannter 
Erwartung der Aufführung von „Nanon“ entgegen, und wir 
müſſen geſtehen, daß ſich unſere Hoffnungen erfüllt haben. Die 
Aufführung kann trotz der kurzen Vorbereitungszeit eine recht 
gelungene genannt werden. Herr Zimmermann mußte ſeinen 
Walzer: „Anna Dir tönt mein Sang“, in Folge ſtürmiſchen 
da capo-Rufens wiederholen. Herr Gilzinger gab den „Abbé La 
Platre“ ganz vorzüglich. Herr Hannemann ſplelte mit gewohnter 
Liebenswürdigkeit. Frau Müller gab die „Ninon de LEnclos“ 
mit großer Verve wieder. Außerdem verfügt dieſe Dame in 
geſanglicher Hinſicht über gute Stimmmittel, ſo daß ihr Vortrag 

nen angenehmen, erwärmenden Eindruck macht. Ganz vorzüglich 
gab Fräulein Krüger die „Nanon“. Allerliebſt nahm ſich Fräulein 
Mollnar in ihrem Pagencoſtüm aus. Die Chöre hielten ſich recht 
brav; auch die Leiſtungen des Orcheſters verdienen, Dank der 
Energie des Herrn Kapellmeiſters Müller, alle Anerkennung. Wenn 
man bedenkt, daß in Berlin die Orcheſterproben ſechs Wochen in 

nſpruch genommen haben, während dieſelben hier nur etwa acht 

age dauerten, ſo darf man ſich wohl nicht wundern, wenn hier 
und da noch kleine Fehler gemacht wurden, die ſich beſonders in 
einer durchweg zu ſtarken Begleitung bemerkbar machten. In jeder 
Beziehung kann „Nanon“ beſtens empfohlen werden. 

— (Trichinen.) Geſtern wurden wiederum im Schlachthauſe 
in einem von einem hieſigen Fleiſchermeiſter geſchlachteten Schweine 

richinen gefunden; das Schwein war verſichert. 

— (Schadenfeuer.) Wie uns mitgetheilt wurde, iſt beim 
Rittergutsbeſitzer Steinbart zu Preußiſch⸗Lanke eine Scheune mit 
700-800 Fuhren noch nicht ausgedroſchenen Getreides abge⸗ 
brannt. Es wird Brandſtiftung vermuthet. Der Verdacht hat 
ſich auf einen polniſchen Ueberläufer gelenkt. 

— (Brotfrage.) Seit vielen Jahren iſt der Roggen 
nicht fo gut gerathen, wie in dieſem Jahre. Dreſcher, welche 
ihren als Lohn erhaltenen Roggen zur Stadt ſchafften, haben 
denſelben ſchon für 3 M. pro Scheffel verkauft, und dennech iſt 
ein Größerwerden des Bäckerbrotes noch immer nicht wahrzu⸗ 
nehmen, fo leſen wir in einem Danziger Blatt. Andere Städte 
tönnen ein gleiches Lied fingen. 

— (Für Angler.) Eine merkwürdige Entdeckung, die nicht 
ohne Werth für den Angelſport iſt, hat in Wittenberg ganz zu⸗ 
fällig der Conditor Schmidt gemacht. Wenn man nämlich Waſſer, 
das etwa einen Tag lang auf grünen Nüſſen zu deren Auswäſſern 
geſtanden hat, auf die Erde gießt, gleichviel, ob auf Gartenerde, 
auf harten Kiesweg oder ſelbſt auf die Fugen zwiſchen Stein⸗ 
pflaſter, fo erſcheinen in demſelben Augenblick, in welchem das 

aſſer von der Erde aufgeſaugt iſt, eine Menge Regenwürmer, 
die förmlich aus der Erde herausſpringen und ſich mit lebhaften 

ewegungen beeilen, aus dem Bereich der Flüſſigkeit, die nicht 
einmal eine beſondere Schärfe hat, herauszukommen. Angler, die 
onſt bekanntlich die Regenwürmer mit der Laterne ſuchen, können 
ch auf dieſe Weiſe zu jeder Stunde mit dem beliebten Köder in 
ausreichendem Maße verſehen. — Vielleicht probirt der eine oder 
er andere unſerer verehrl. Leſer dies Mittel und theilt uns den 

rfolg mit. 
„ — Rezept für Reb hühner.) Bei Beginn der Hühner⸗ 
lagd wollen wir unſeren einkaufenden Hausfrauen und Köchinnen 
noch folgende alte Hühnerregel in's Gedächtniß rufen: „Sit gelb 

Tritt des Huhns, gleich der Citrone, — So iſt's von dieſem 
Jahre zweifelsohne, — Doch rechne davon zwei auf einen Kopf, 
Sie werden Dir gar ſehr gering im Topf! — Das Huhn 
mit Tritten gelb wie Apfelfine, — Vor Allem Dir zum ſaftigen 

raten diene. — Bei hellem grauen Tritte laß Dir rathen, — 

in halbes Stündchen länger es zu braten. — Scheint dunkel 
ſchon des Huhnes Trittes grau, — So kocht's vor'm Braten 
erſt die kluge Frau. — Blaugraue Tritte, Schnabel beinah weiß, 

Rings um die Augen ein hellrother Kreis — Laß ab! um⸗ 
ſonſt ſind Speck und Fett und Butter, — derartige Hühner ſchenk 
der Schwiegermutter!“ 

— (Erledigte Stellen für Militär⸗ Anwärter.) 
Gerdauen, Magiſtrat, 2 Nachtwächter, im Sommerhalbjahr je 

M. pro Monat, im Winterhalbjahre 15 M. pro Monat. 
Jnſterburg, Bahnpoſtamt Nr. 33, Poſtſchaffner im Begleitungs⸗ 
Wel, 800 M. Gehalt und 144 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 
ewe, Königliche Strafanſtalts⸗Direktion, Strafanſtalts⸗Aufſeher, 
00 M. und 90 M. Miethsentſchädigung. Ortelsburg, König⸗ 
liches Schullehrer⸗Seminar, Seminardiener, 600 M. und Dienſt⸗ 
wohnung. Pillau, Königliche Hafenpolizei⸗Commiſſion, Seelootſe, 
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er blieb verſchiedene Male auf dem Seile ſtehen, warf den 
uſchauern Kußhände zu und machte verſchiedene kleine Kunſt⸗ 
5 cke. Ich konnte unter uns die coloſſale Waſſermaſſe dahin⸗ 
auſchen ſehen, ebenſo bemerkte ich deutlich, wie uns die unge⸗ 
Gare Menſchenmenge auf beiden Seiten des Waſſerfalles mit 
Saltiulationen des Staunens und der Angſt Schritt vor 
mahritt verfolgte. Keinen Laut gaben die Zuſchauer von ſich, 
— hörte nichts, als das unaufhörliche Brauſen und Donnern 
W Waſſerfalles. Es waren für mich die ſchrecklichſten 

omente meines Lebens. Blondin ſchien die Gefahr immer 
geringer zu ſchätzen, je weiter er vorrückte. Ich wagte kaum 

athmen, oder ein Glied oder eine Muskel zu bewegen, da 
: fürchtete, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Endlich 
kreichten wir feſten Boden auf der anderen Seite, und ich 
erſichere Ihnen, daß ich niemals froher in meinem Leben 
0 r, als in dieſem Augenblick. Jetzt wollte auch das Hurrah⸗ 
keen und das Wehen mit den Taſchentüchern der Zuſchauer 
5 Ende nehmen. — Sie können ſich einen Begriff von der 
di ormen Zuſchauermenge machen, wenn ich Ihnen ſage, daß Blon⸗ 
N für dieſe eine Vorſtellung 400 Lſtrl. gleich 8000 Meerhielt!“ 
S (Ein auf offener See wahnſinnig gewordener 
sin ffstapitän.), Das deutſche Schiff „Margarethe“, Kapitän 

mer, welches von Newyork mit einer Ladung Roh⸗Oel am 2. 

N abſegelte und in Bremerhafen am 11. v. M. anlangte, 
id e ein grauſiges Reiſe⸗Erlebniß zu verzeichnen. Die Mann» 

aft, welche aus dem erſten Mat F. Wiggers, dem zweiten 
end Fiſcher, zwei Matroſen und einem Schiffsjungen 
. bemerkte fogleich nach der Abfahrt von Newyork, daß 
Au Kapitän an heftigem Unwohlſein litt. Er hatte ſeiner 

sſage nach andauernde Unterleibsſchmerzen, ſchlief nicht, 
affe wenig Nahrung. zu fi und zeigte auch im übrigen e in 
an lliges Benehmen. Das ging ſo bis zum 13. Juni: 
gebli wurde der Kapitän immer ng ſuchte nach an⸗ 
“ chen Matroſen, die ihm nach dem Leben trachteten, und 
Naa oft allerlei Dinge durcheinan der. Am 14. war er 
ach er anſcheinend ganz vernünftig; er machte ſeine Beob⸗ 
“ ung und Berechnungen und gab geordnete Befehle. Als 
gen Abend F. Wiggers auf dem Vorderdeck ſtand, fragte 


der Kapitän plötzlich, was die ganze Mannſchaft auf dem 


» 


1200 M. Gehalt, 180 M. Dienſtaufwands ⸗Zuſchuß 105 108 
M. Wohnungsgeldzuſchuß oder ſtatt des letzteren eine Dienſt⸗ 
wohnung. 


Mannigfalti es. 

Fürſtenwalde, 25. Aug (Mord.) Bei dem Gutsbeſitzer Hoffmann 
in dem nahen Herzwalde iſt ein im Alter von 15 bis 16 Jahren 
ſtehender Junge bedienſtet, welchem das Amt des Kühehütens aufge- 
tragen iſt. Trotz ſeiner Jugend hatte ſich der Knabe ſterblich in ein 
mit ihm zuſammen dienendes Mädchen verliebt Dieſe unterhielt aber 
ein Liebesverhältniß mit dem Knecht des Bauerngutsbeſitzers Zernikow 
in Hafenfelde. Als nun am Sonnabend Abend der Knecht mit dem 
Mädchen hinter einer Thür im Erzählen ſtand, trat der von Eiferſucht 
geplagte Kuhjnnge hinzu und ſtieß dem nichts ahnenden Knecht ein 
Meſſer tief in die Bruſt. Der Getroffene ſank, ohne einen Laut von 
ſich zu geben, todt nieder; der Stoß hatte ihm das Herz durchbohrt. 

Breslau, 27. Auguſt. (Gräfin Ellinor von Hendel- 
Donnersmarck), die Braut des Fürſten Carolath, iſt, wie die 
Section der Leiche ergeben hat, an Blinddarmverſtopfung, welche 
durch einen Kirſchkern herbeigeführt worden iſt, geſtorben. Erſt 
einige Stunden vor dem Tode war die Beſinnung der nun Ver⸗ 
blichenen, die während des kurzen Krankenlagers ſehr große Schmerzen 
zu erdulden gehabt, geſchwunden. Am vergangenen Sonnabend 
war an das Krankenlager der Gräfin Profeſſor Dr. Biermer aus 
Breslau berufen worden. Derſelbe ſoll aber an dieſem Tage be⸗ 
reits die Hoffnungsloſigkeit des Zuſtandes der erſt 20 Jahre alten 
Gräfin erkannt haben. Fürſt Carolath weilte ſchon ſeit einigen 
Tagen an dem Krankenbette ſeiner Braut. Montag Abend trafen, 
wie der „Obſchl. Anzgr.“ mittheilt, in Schloß Polniſch⸗Kravarn, 
in welchem bereits die Vorbereitungen zu den Vermählungs⸗Feier⸗ 
lichkeiten ſtattgefunden, die nächſten Anverwandten ein. Nun ſind 
die Vorbereitungen im Gange zu den am Mittwoch Nachmittag 
ſtattfindenden Trauerfeierlichkeiten für die durch Schönheit und 
hervorragende Eigenſchaften des Herzens und Geiſtes ausgezeichnete, 
allzu früh heimgegangene Gräfin. 

Metz, 26. Auguſt. (Das Gerücht) von einem vielleicht 
gegen das Leben des deutſchen Kronprinzen geplanten Attentat 
erregt hier viel Aufſehen. Aus der Thatſache, daß der Kron- 
prinz in der Sonnabend » Naht mit dem Bafel - Oftenver 
Schnellzug hier durchfuhr und der Angabe des an der Longeviller 
Brücke bei Metz ſtationirten Hilfsbahnwärters, in der darauf fol⸗ 
genden Nacht (vom Sonntag auf Montag) ſei von zwei Männern 
verſucht worden, denſelben Schnellzug zur Entgleiſung zu bringen, 
combinirte die hieſige „Metzer⸗Zeitung“ als erſte das oben näher 
bezeichnete Attentat. Man kann der Sache nur mit großer Vor- 
ſicht näher treten. Die einzige Quelle iſt bis jetzt der noch nicht 
feft angeſtellte Hilfsbahnwärter an der Longeviller Brücke, deſſen 
Wärterhäuschen nahe an der Stelle des angeblich verſuchten 
Attentats liegt. Er ſagt ungefähr Folgendes aus: Gegen Mitter⸗ 
nacht des geſtrigen Tages habe er auf der Strecke arbeiten gehört. 
Sofort dem Geräuſche folgend, habe er zunächſt zwei Männer den 
hohen Bahndamm hinab in das nahe gelegene Wäldchen flüchten 
ſehen und ſodann zu ſeinem großen Schrecken entdeckt, daß quer 
über das Geleis, welches bald darauf der Baſel-Oſtender Schnell⸗ 
zug paſſiren mußte, eine große Eiſenbahnſchwelle und ein Hemm⸗ 
ſchuh befeſtigt geweſen ſeien. Hätte er die Gegenſtände nicht ſofort 
entfernt, ſo wäre der Schnellzug entgleiſt und unfehlbar in die 
unter der Brücke herfließende Moſel geſtürzt. Später in der Nacht, 
gegen 2 Uhr, habe er die Männer abermals am Fuße des Bahn⸗ 
dammes geſehen. Sie hätten ihm in franzöſiſcher Sprache zuge⸗ 
rufen: „Komm Du mal herunter, wenn Du Muth haſt!“ Der 
Hemmſchuh habe ſich kurz vorher noch an feinem Wärterhäuschen 
befunden, von dem ihn die Attentäter alſo entwendet haben müßten. 
Dies in Kürze die Ausſage des Hülfsbahnwärters, zu der man 
bis jetzt keine weiteren Anhaltspunkte gefunden hat. 

Paris, 26. Auguſt. (Ein ſonderbares Duell.) In Puteau, 
unweit der Avenue de St. Germain, befindet ſich eine Niederlaſſung 
von Lumpenſammlern, die hier immer in größerer Zahl zuſammen⸗ 
zuwohnen pflegen. Zwiſchen den Töchtern von zweien dieſer Ge⸗ 
werbebetreibenden, Zelie und Marie mit Vornamen, 20 und 17 
Jahre alt, war bittere Feindſchaft ausgebrochen, weil beide einen 
Lumpenſammler⸗Jüngling mit dem ſchönen Namen Bertrand lieb⸗ 
ten, ihn aber doch nicht gleichzeitig beſitzen konnten. Beide hielten 
dieſes Verhältniß für unerträglich und beſchloſſen, in einem regel⸗ 
rechten Duell um den Geliebten zu kämpfen. Als Waffen wählte 
man Scheeren, und die unterliegende der Gegnerinnen ſollte auf 
die Liebe Bertrand's verzichten. Nachdem die contrahirenden Par⸗ 
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teien ſich über dieſe Bedingungen geeinigt hatten, wurde jofort | 


zum Zweikampf geſchritten, leider ohne Zuziehung von Secundanten. 


Halb⸗Deck ſuche. Der Steuermann verſicherte ihm, daß Nie⸗ 
mand dort wäre; doch der Kapitän beſtritt dies eifrig und 
ſagte, er wiſſe, daß die Mannſchaft ihn über Bord werfen 
wolle. Wiggers verließ ihn dann und legte ſich gegen 8 
Uhr zu Bett. Nach kaum einer Stunde aber ward er durch einen 
Schuß, dem ein Schrei folgte, aufgeſchreckt. Er eilte aus 
ſeiner Cabine und traf auf den flüchtenden Schiffsjungen 
Wertjen, welcher ihm mittheilte, daß der Kapitän ihn gerufen 
und dann auf ihn mit dem Revolver gefeuert hätte. Wig⸗ 
gers ſtürzte zur Kapitäns⸗Kajüte, aber ſowie er ſie öffnete, 
zielte der Kapitän mit dem Revolver auf ihn und drohte, 
ihn niederzuſchießen, falls er einträte. Wiggers ſchloß darauf 
die Thür, öffnete ſie aber nach einer Weile vorſichtig und 
ſah nun zu ſeinem Entſetzen, daß aus einer Ecke der Kajüte 
helle Flammen mit dickem Qualm untermiſcht hervorſchlugen. 
Er eilte ſchnell auf Deck, alarmirte die Mannſchaft, begab 
ſich mit ihr, nachdem man ein paar Matratzen als Schilde 
gegen die Kugeln mitgenommen, zur Kajüte, Dort ſah man 
den Kapitän im Begriff, aus einer Flaſche Petroleum in die 
Flammen zu gießen. Wiggers ſprang auf ihn zu, umklam⸗ 
merte ihn und warf ihn aufs Bett. Dem Kapitän gelang 
es jedoch, ſeine Hand mit dem Revolver frei zu bekommen, 
und eine Kugel ſauſte dicht an des Steuermanns Kopf vor⸗ 
über. Derſelbe floh jetzt iu ſeine eigene Kajüte, der Kapitän 
ſtürzte ihm mit dem geſpannten Revolver nach. Zweimal 
feuerte er noch auf ihn, und nur die ſchnell verſchloſſene 
Thüre rettete Wiggers. Als er von dem Kapitän nichts 
mehr ſah, ſchlich er ſich wieder zum Feuer und machte 
Löſchverſuche. Plötzlich hörte er wieder einen grellen Schrei 
auf Deck, er rannte nach oben und erfuhr, daß der Kapitän 
den Mann am Steuer mit dem Revolver verjagt hatte. Das 
Schiff war in größter Gefahr. Wiggers ſprang zum Rade 
und richtete es wieder; von dem Kapitän ſah er nichts mehr, 
nach einiger Zeit bekam er die Meldung, daß das Feuer 
faſt gelöſcht ſei. Inzwiſchen war ein ſchweres Unwetter 
heraufgezogen, welches die ganze Nacht mit größter Heftigkeit 
tobte. Am Morgen fand man an der äußeren Schiffswand 
Blutſpuren, und es wurde dadurch die Vorausſetzung be⸗ 
ſtätigt, daß der wahnſinnige Kapitän über Bord geſtürzt ſei. 
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Beide Gegnerinnen bluteten bereits aus mehreren, wenngleich nicht 
ſchweren Wunden, als Marie die Oberhand zu gewinnen ſchien 
und die ſich tapfer vertheidigende, aber doch zurückweichende Zelie 
hart bedrängte. Da geſchah ein Wunder; denn Zelie verſchwand 
urplötzlich vom Erdboden, und als Marie näher nachſah, wohin 
die Gegnerinn wohl gekommen ſein möge, machte ſie die Entdeckung, 
daß ſie beim Zurückweichen in einen tiefen, mit Waſſer gefüllten 
Brunnen gefallen ſei. Der Regeln des Zweikampfs eingedenk, 
wollte fie aus dieſem zufälligen Umſtande keinen Vortheil ziehen, 
ſondern rief ſo lange um Hilfe, bis Leute herbeikamen und die 
Verunglückte bewußtlos aus dem Brunnen herauszogen. Glück⸗ 
licher Weiſe gelang es den Bemühungen eines Arztes, ſie nach 
einer halben Stunde wieder dem Leben und ihren Liebesqualen 
zurückzugeben, aber leider miſchte ſich nun auch die Polizei in 
dieſen verunglückten Ehrenhandel und nahm gegen beide Kämpfe⸗ 
rinnen ein Protocoll auf wegen „groben Unfugs“ und ein anderes 
gegen den Beſitzer des Grundſtücks, weil er den Brunnen nicht, 
wie es die Polizeivorſchriften erfordern, zugedeckt hatte. Zu welchem 
Ausgange dieſes Einſchreiten der Polizei führen wird, ſcheint bei 
der poetiſchen Anlage der ganzen Geſchichte nur unweſentlich, da⸗ 
gegen würde es intereſſant ſein, zu erfahren, ob Zelie nun aus 
Dankbarkeit für ihre Lebensretterin auf Bertrand verzichten oder 
ob beide Damen demnächſt den Kampf auf einem brunnenfreieren 
Terrain wieder aufnehmen werden. Sollten über dieſen Punkt 
Meinungsverſchiedenheiten entſtehen, fo würde es ſich empfehlen, 
fie dem in Ehrenhändeln allein und ausſchließlich zuſtändigen 
Deputirten Anatole de la Forge zur Entſcheidung vorzulegen. 


Für die Medaktion verantwortlich N Le lle in Thorn. 
Telegraphiicher Börjen: Bericht. 


Berlin, den 29, Auguſt. 


29 8.84, 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 206—70 |207—35 
Warſchau 8 Tage |206—401206-—80 
Ruſſ. 5 %% Anleihe von 1877. | 97-—25 — 
Poln. Pfandbriefe 5% n 61-70] 61-90 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 56—30 56-40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe /.. 102-40 102-40 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101-50 101-60 
Oeſterreichiſche Banknoten . 167 95 167—95 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . 14950146 
Oktober⸗Novb. ä . 415175 |148—25 
von Newyork lb o . 91½ 90%, 
Roggen lol 18 135 
Aug! 11 134—50 
Septb.-Dktober .. 2° 20%, )135—25 13225 
Oktober⸗Novbb. 133 130 
Rüböl: Auguſt. | 50--30| 50—50 
Septb.⸗ Oktober |] 5020| 49-90 
Spirktust lol 4910 48 70 
Auguſt⸗Septb. .. 14 48—80 48—20 
Septb.⸗ Oktober. 1 48—20| 47—90 
Novb.⸗Dezem ber . 46—40 46—20 
Getreidebericht. 
Thorn, den 29. Auguſt 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 126 pfd. 125 145 M. 


„ —inländiſcher bunt 120—126 Pfd. 135140 „ 
8 A geſunde Waare 126—131 pfd. 140 —145 


hell 120 — 126 pfdb. 140 —145 „ 

0 ” geſund 128—133pfb. . 145—150 „ 
Roggen Tranſit 115— 128 pfſdd. 100-110 „ 
1 24 115 122 pfffrfkp 110 115 „ 

„ inländiſcher 126 — 128 pfd. 5 1 415 118% 
Gerſte, ruſſiſche V 110-130 „ 
17 Ui 0 110-130 „ 
Erbſen, Futterwaare 120—130 „ 


a Börſenberichte. 
Danzig, 28. 5 (Getreidebörſe.) Wetter: Vormittag trübe 
bei Südwind, dann ſchöne klare Luft. Wind: O 

Weizen loko fand am hiutigen Markte willige Kaufluſt für feine 
helle Qualität und auch für ruſſiſche rothe Waare, dann aber ermattete 
die Stimmung merkbar und gingen die anfangs etwas beſſer bezahlten 
Preiſe wieder auf das geſtrige Preisverhältniß zurück. 650 Tonnen ſind 
gekauft und iſt bezahlt für inländiſchen bezogen 125 pfd. 135 M., hell 
124 4 pfd. 142 M. hellbunt 126 7, 127 pfd 148, 145 M., hochbunt 130 
bis 131 2 pfd. 148 — 155 M., für polniſchen zum Tranſit bunt bezogen 
125 pfd. 140 M, hellbunt aejegt 121 2pfo. 140 M., für ruſſiſchen zum 
Tranſit ordinär roth mit Roggen beſetzt 120 pfd. 114 M., roth bezogen 
128, 131 pfd. 126, 127 M., ſtrenge roth 133 bis 139 pfd. 137139 M., 
roth milde 128 9 pfd. 136 M. Termine Tranſit September⸗Oktober 132 
M. Br., 131 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 141, 140 M. 
bez, Oktober-November neue Uſancen 140,50, 140 M. bez., April⸗Mai 
149 M. bez. Regulirungspreis 130 M. 

Roggen loko in guter Frage nur 2 M. pr Tonne theurer bezahlt. 
230 Tonnen wurden gehandelt und pr 120 pfd. gezahlt für inländ. 
120 bis 126 pfd. 120, 121 M., für polniſchen zum Tranſit 120 1 bis 
127 8pfb 115—118 M., für ruſſiſchen zum Tranſit ſchmal 120 bis 
126 7 pfd. 113, 115 M. pr. Tonne. Termine Septb.-Oktober inländiſcher 
119 M. bez., unterpolniſcher 117 M. bezahlt, Tranſit 115,50 115 M. 
bez., Oktober-November inländiſcher 118 M Br, 117 M. Gd., unter- 
polniſcher 118 M Br., 116 M. Gd., Tranſit 113 M. Br., April-Mai 
unterpolniſcher 117 M. Gd., Tranſit 116 N. Gd. Regulirungspreis 
121 M., unterpolniſcher 118 M., Tranſit 117 M. Gekündigt 50 Tonnen. 
— Spiritus loko 49,75 M. Br. 


Königsberg, 28 Auguſt. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., 49,75 M. Gd., 49,75 M. bez. Ter- 
mine pr. Auguſt 50,00 M. Br., 49,75 M. Gd., M bez., pr. 
September 49,75 M. Br. 49,25 M. Gd., 49,25 M. bez., pr. September- 
Oktober 49,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez, pr. November 
48,00 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez, pr. November-März 48,25 
Br., —,.— M. Gd, —,— bez., pr. Frühjahr 49,00 M. 8 5 
Gd., —- M. bez. 


eteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 29. Auguſt. 


St. Barometer Therm. Windrich⸗ 
; mm, 00. 
2h 
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tung und 
Stärke 


28. 759.1 T 18.2 E—4 
10h pf 757.1 ＋L 13.4 E 10 
29. öh à 758.2 ＋ 9.66 C |o 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 26. Auguſt 0,45 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
ö Sonntag den 31. Auguſt: 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9˙½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Katacheſe: Derſelbe. 
Vor: und Nachmittags Kollekte für den Provinzial⸗Verein von Dft- 
und Weſtpreußen für innere Miſſion. 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ½ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Vor- und Nachmittags Kollekte zum Neu bau einer Kirche in Kappe, 
Kreis Flatow. 
Der Militärgottesdienſt fällt aus. 
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Bekanntmachung. 
Mittwoch, den 10. September cr. 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 

ein Submiſſionstermin 
auf Lieferung von Atenfilien für 
Handwerſtsſtuben ſtatt. 

Loos I, II und III Geräthe von Holz, als: 
Arbeitstiſche, Schränke ꝛc. 3210 M., 2877 M. 
und 3176,50 M. 

Loos IV Lampen, Waſſereimer ꝛc. 1278 M. 

Bedingungen pp. ſind in den Bureaus der 
Garniſonverwaltungen zu Thorn und Bromberg 
einzuſehen. 

Thorn, den 28. Auguſt 1884. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 

Nachſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre und 
Verfügung vom Königlichen General⸗Kommando 
Nach hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 

racht: 

„Um denjenigen Theilnehmern an dem 
Kriege von 1870/71, welche in Folge erlittener 
innerer Dienſtbeſchädigung invalide geworden, 
wegen Ablaufs der geſetzlichen Präkluſivfriſt 
aber zur Geltendmachung von Verſorgungsan⸗ 
ſprüchen nicht berechtigt ſind, durch Gnaden⸗ 
bewilligungen zur Hülfe zu kommen, beſtimme 
Ich, daß die Unterſtützungsgeſuche der bezeich⸗ 
neten Invaliden einer wohlwollenden Prüfung 
unterzogen und Mir zur Gnadenbewilligung 
aus Meinem Dispoſitionsfonds bei der Reichs⸗ 
hauptkaſſe unterbreitet werden, ſofern That⸗ 
ſachen nachgewieſen ſind, welche die Ueberzeu⸗ 
gung von dem urſächlichen Zuſammenhang der 
Krankheit mit der im Kriege erlittenen Dienſt⸗ 
beſchädigung zu begründen vermögen. Sie 
haben hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 

Bad Gaſtein, den 22. Juli 1884. 

gez. Wilhelm. 
ggez. von Bismarck. 
An den Reichskanzler. 

Vorſtehendem Allerhöchſten Erlaß entſpre⸗ 
chend werden diejenigen Theilnehmer am Kriege 
1870/71, welche in demſelben eine innere 
Dienſtbeſchädigung erlitten zu haben glauben, 
und ihre Anſprüche geſetzlich wegen Nichtinne⸗ 
haltung der Friſt nicht mehr geltend machen 
können, bezüglich wegen Friſtverſäumniß bereits 
abgewieſen ſind, aufgefordert, ſich des baldigſten 
bei ihrem Bezirksfeldwebel bezw. Bezirks⸗Kom⸗ 
mando zu melden. 

Bei der Anmeldung ſind beizubringen, die 
Militär⸗Papiere, früheren Beſcheide, ortspoli⸗ 
zeiliche Beſcheinigungen über die Bedürftigkeit 
und über die moraliſche Würdigkeit. Die ſich 
Anmeldenden werden protokollariſch über ihre 
Anſprüche vernommen werden und haben hier⸗ 
bei auch anzugeben, in welcher Weiſe ſie die 
im Kriege erlittene Dienſtbeſchädigung, ſowie 
den Zuſammenhang derſelben mit dem beſtehen⸗ 
den Leiden durch Zeugen, Atteſte pp. beweiſen 
wollen. 

Die Geſuche werden demnächſt geprüft wer⸗ 
den und wird die militärärztliche Unterſuchung 
zur Feſtſtellung des Grades der Erwerbsun⸗ 
fähigkeit in beſonders anzuberaumenden, ſeiner 
Zeit bekannt zu machenden Terminen erfolgen. 

Die zur Berückſichtigung im Wege der 
Allerhöchſten Gnade geeigneten Geſuche werden 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König zur 
Entſcheidung vorgelegt werden; auf nicht zur 
Vorlage geeignete Geſuche wird Seitens des 
Bezirks⸗Kommandos bezw. des General⸗Kom⸗ 
mandos abſchlägiger Beſcheid erfolgen. 
General⸗Kommando 1. Armee-Korps. 

Bezugnehmend auf vorſtehende Verfüg ung 
des Königlichen General⸗Kommandos dient zur 
Kenntniß, daß derartige Anträge im diesſeiti⸗ 
gen Bureau, Weißeſtraße, Artillerie⸗Kaſerne 
Stube 14 täglich von 8 bis 12¼ Uhr Vor⸗ 
mittags und von 3 bis 6¼ Uhr Nachmittags, 
bei den Bezirksfeldwebeln während der täglichen 
Dienſtſtunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags 
und 3 bis 5 Uhr Nachmittags anzumelden ſind. 

An Sonn- und Feiertagen werden Anträge 
nur im Bureau des Bezirks⸗Kommandos im 
Laufe der vorerwähnten Vormittagsſtunden 
angenommen. 

Thorn, den 26. Auguſt 1884. 

Königliches Bezirks⸗Kommando. 


In meinem mit höherer Töchterſchule ver⸗ 


bund 

wenn Penſionat 
finden zu Michaelis noch einige Mädchen 
Aufnahme. Mathilde Ehrlich, 


Schulvorſteherin. Thorn, Heiligegeiſtſtr. 176. 


Grude!! 


Aufträge auf Grube für den Winterbe- 
darf bitten bis zum 1. September bei uns an- 


zumelden. Gebr. Pichert, 
Brückenſtraße 112. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Ich rten. 


. FSonntag den 31. August cr. Abends 7 Uhr 


4 BES” GTOSSesS ee - 
W ocal- und Instrumental-Concert& 


gegeben von 


der Gesangs-Abtheilung des hiesigen Turn-Vereins 


unter Leitung ihres Dirigenten, Rector Spill 
und 


der gesammten Kapelle des hies. Artillerie.-Regts. Nr. 11 
unter Leitung ihres Dirigenten, Kapellmeister Kluhs. 


Entree an der Kaſſe à Perſon 50 Pf. BE 


Kinder unter 14 Jahren frei. 
Billets für 3 Personen à 1 Mark sind von Sonnabend früh bis Sonntag Nachmittags 5 Uhr bei Herrn 


d. Grundmann, Breitestrasse 87 zu haben. x 
Spill. Kluhs. 


Programm. 


I. Theil Musik. IV. Theil Gesang. 


„Deutscher Gruss!“ Marsch . . . Reichert. m 12. „Dreuss ist Alles so prächtig“ . . Jürgens. 
2. „Jubel - Ouverture“ ...Bach 13. „Lebe wohl, Du schöner Wald“ ge- 

. „Frühlings-Erwachen“ Lied ohne Worte Bach. dichtet und componirt . ODE ill. 

. Walzer a. d. Op. „Prinz Orlofsky“ . Kaida. 14. „Wald- Andacht“ bt. 


15. Ein deutsches Lied (mit Musikbe- 


II Theil Gesang. 


„ „Erhebt in jubelnden Accorden . Maurer. gleitung von Spill) . Hermes. 
. Warum bist Du so ferne“. . Marschner. V. Theil Musik. 

.a Der Schweizer Elan 16. „Marsche triomphale*® . ... 2. Il. 
u en 2 x I 1 . 1 17. Sechstes Marsch Potpourri. Beck. 

. Jäger - Chor aus „Euryanthe“ m VI. Theil Gesang. 

se RER 8 18. „Wo die Woge braust!“ Aubert. 
. The usik, 19. „Die Heimat .. Zschirsch. 

. Ouverture z. Op. „Dichter u. Bauer Suppe. 20. „Walzer Potpourri“ gedichtet und 

. „Onee again“ engl. National - Lied Sullivan. arrangirt (mit Musikbegleitung) - * 

. Cavalier-Quadrille à la cour . Herzog. 21. „Gute Nacht e aaa ehring. 


* 
> 


Seda 
zu Mocker. 


Dienſtag, den 2. September er.: 


Großes Volks⸗ und 
Schulfeſt 


im Wiener Caffee, hier. 
Nachmittags 2 Uhr: 
Großer Feſtzug von der Schule 


wen e 


WEB CONCERT, ng 


Geſangsvorträge, Kinderſpiele etc., 
Steigen div. Luftballons, 


ptember cr., Abends 7 Uhr! 
ndet zur 2 
Vorfeier des Tages von Sedan 


im Garten des Schützenhauses 


ein 
Men | 
) 

Ä RU 
h verbunden mit einem Feſtvortrage, ſtatt, welchem demnächſt eine geſellige Ver⸗ 
einigung im Saale des Schützenhauſes folgen ſoll. 
Alle Mitglieder des Vereins werden freundlichſt erſucht, mit ihren Angehörigen 
an dieſem Feſte theilzunehmen. Die Einführung von Gäſten wird willkommen ſein. 
Thorn, den 28. Auguſt 1884. J 
Der Vorſtand des Conſervativen Vereins. 


! 


rn een ce CE Tr, Cr 


Abends: 2 lt — 


a 2 „ er e 2 

Brillantfeuerwerk, Ca. 50 Pfd. Pappdachnägel Sommertheater in Thorn. 
Illumination des Gartens. | find gefunden und können gegen Erſtattung der Sonnabend den 30. Auguſt 1884. 

Entree 25 Pf. Kinder frei. Koſten abgeholt werden. dau Beſitzer. Bei erhöhten Preiſen. Mit verſtärktem Orcheſter⸗ 


— 


Nach dem Concert Rogowko b. Tauer. Durchweg neu angefertigte glänzende Koſtünme⸗ 
Tanz im grossen Saale. Feine diesjährige „Nanon.“ 


Operette in 3 Akten von F. Zell u. R. Gens, 
Muſik von Richard Gence. 
Sonntag den 31. Auguſt 1884. 


„Nanon “ 
BE Schluß der Saiſon. WE 
Die Direktion E. Hannemann 


Dom. Osniszozewo, Kr. Inowrazlaw, 
ſucht einen 


Rechnungsführer, | 


der die Hofwirthſchaft übernehmen muß. 
ſchriftliche Meldungen erwünſcht. . 
1 Etage im Wanzen, auch geteilt zu ve 
+ Neuſt. Markt 145. 
N nnenftr. 181 die erſte Etage zu vermlelhel 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehb 


Auskunft 2 Treppen. Be 
ie I. Etage, 4 heigb. Zimmer, Entree 15 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155 

. 


Ge ae Aae Matjes⸗Heringe 


ermiethen. Eliſabethſtr. 87 J. à 5 Pf. per Stück offerirt A. Ma zurklewioz. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt mitzutheilen, daß ich am 1. September cr. 
im Haufe des Herrn Gustav Prowe am Neuſtädtiſchen Markt 213 eine 


Poſamentier⸗, Kurz, Woll⸗ und 
Weißwaaren⸗Handlung 


eröffnen werde. f 
Indem ich ſtreng reelle Bedienung zuſichere, bitte ich mein Unternehmen gütigſt 
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll 


M. Jacobowski. 
C ö 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


